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    Vermisst!


    Wer hat diese Katze gesehen?
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    Flamme


    Flamme ist ein junger magischer Kater von königlichem Blut. Er ist aus seiner Welt verschwunden. Sein Onkel Obsidian möchte unbedingt, dass er schnell gefunden wird. Flamme ist nicht einfach zu entdecken, denn sein Fell kann die unterschiedlichsten Farben annehmen. Ihr könnt ihn jedoch an seinen großen smaragdgrünen Augen und den magisch knisternden Schnurrhaaren erkennen. Wahrscheinlich sucht er einen Freund, der sich um ihn kümmert. Bist du es?


    Wenn du dieses wertvolle Kätzchen findest, melde es bitte an Obsidian, den Herrscher des Löwenthrones.

  


  
    
  


  PROLOG


  Der junge weiße Löwe senkte seinen Kopf über das Wasser und trank in langen, tiefen Zügen. Es war ein herrliches Gefühl, wieder das Wasser seiner Heimat zu schmecken. Vielleicht würde er diesmal endlich bleiben können.


  Plötzlich tauchte am anderen Ufer der Wasserstelle ein riesiger schwarzer Löwe zwischen den Bäumen auf und sprang auf einen Felsen.


  »Obsidian!«, keuchte Flamme, als er die Furcht einflößende Gestalt seines Onkels erblickte.


  Er spürte das Knistern von Funken in seinem Fell, dann gab es einen grellen weißen Lichtblitz. Dort, wo der prächtige junge Löwe gestanden hatte, kauerte nun ein braunweiß geschecktes Kätzchen mit einem bernsteinfarbenen Fleck genau über einem Auge.


  Das Fell an seinem Bauch streifte über den Boden, als er langsam rückwärts kroch, um zwischen einigen hohen Büschen Schutz zu suchen. Dort blieb er liegen, zitternd vor Angst, und hoffte, dass er sich rechtzeitig in Sicherzeit gebracht hatte. Plötzlich teilten sich die Zweige und eine dunkle Gestalt kam auf ihn zu.


  Flammes winziges Herz setzte einen Schlag aus – nun war es um ihn geschehen. Obsidian hatte ihn gefunden!


  »Prinz Flamme«, dröhnte eine tiefe, gütige Stimme. »Ich freue mich, dich zu sehen. Aber du kannst noch nicht zurückkehren. Es ist zu gefährlich.«


  Erleichtert blinzelte Flamme zu dem grauen Löwen auf.


  »Zirrus. Wie schön, dich wiederzusehen. Sag, wie regiert mein Onkel das Reich, das er mir gestohlen hat?«


  Zirrus bleckte die Zähne und seine Lippen bebten vor Zorn. »Obsidian ist mächtig und grausam und wird sich niemals ändern. Er ist wild entschlossen, dich zu finden und zu töten, damit er für immer an deiner Stelle herrschen kann.«


  »Ich will mich ihm entgegenstellen und meinen Thron zurückfordern!«, miaute Flamme und Wut blitzte in seinen smaragdgrünen Augen.


  Zirrus nickte zustimmend. Er streckte seine riesige Pranke aus und zog das Kätzchen näher zu sich heran. »Dein Mut ehrt dich, aber du musst noch stark und weise werden. Nutze die Tarnung und geh zurück in die andere Welt, wo du in Sicherheit bist.«


  »Kein Ort ist sicher vor den Spionen meines Onkels!«, erwiderte Flamme.


  Da hallte ein tiefes, fürchterliches Brüllen zu ihnen herüber.


  »Ich spüre meinen Neffen! Wo bist du, Flamme? Zeig dich!«, knurrte eine eiskalte, schneidende Stimme.


  »Obsidian weiß, dass du hier bist. Geh und rette dich!«, drängte Zirrus.


  Das kleine Kätzchen winselte, als es spürte, wie die Kraft in ihm erwachte. Sein flauschiges Fell begann zu leuchten und wieder blitzte es hell. Flamme fühlte, wie er fiel. Er fiel und fiel…


  
    
  


  KAPITEL EINS


  Lorna Edwards hielt vor lauter Aufregung den Atem an, als das Auto von der Fähre fuhr. Vor ihnen breitete sich eine wilde Landschaft aus Bergen, Seen und riesigen Wiesen aus. Weiße Schäfchenwolken zogen über den strahlend blauen Himmel.


  »Es ist so schön, wieder hier zu sein! Craggen ist einfach wundervoll«, rief sie.


  »Da hast du vollkommen recht«, erwiderte Flora Edwards und drehte sich lächelnd zu ihrer Tochter um. »Und ich nehme an, du freust dich noch mehr darauf, Ruth und Callum wiederzusehen.«
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  Lorna nickte. »Ich kann es kaum erwarten.«


  Es war schon fast ein Jahr her, seit sie ihren Cousin und ihre Cousine, die auf der Insel vor der Nordküste von Schottland lebten, das letzte Mal gesehen hatte. Aber jetzt würden sie ja die ganzen Ferien gemeinsam verbringen.


  »Gleich ist es so weit. Marie und Hugh kommen doch immer mit den Kindern her, um uns von der Fähre abzuholen«, erinnerte die Mutter sie.


  Lorna lehnte sich vor und strich sich eine Strähne ihrer halblangen roten Haare aus dem Gesicht, während sie durch die Windschutzscheibe nach draußen auf die einspurige Straße spähte. Die Heideflächen auf der Insel waren übersät mit großen grauen Steinen und gelbem Ginster. Plötzlich fiel Lornas Blick auf ein paar wohlbekannte Gestalten, die neben einem geparkten Auto standen.


  »Da sind sie!«, rief sie und wippte vor Aufregung auf ihrem Sitz hin und her.


  Sie konnte Tante Marie, Onkel Hugh und Ruth erkennen, aber Callum schien nicht mitgekommen zu sein. Kaum hatte ihr Vater angehalten, riss Lorna die Autotür auf und stürmte hinüber zu ihrem Onkel, ihrer Tante und ihrer Cousine. Alle fielen sich in die Arme und redeten wild durcheinander.


  »Lorna! Meine Güte, was bist du groß geworden, seit wir dich das letzte Mal gesehen haben«, dröhnte Hugh Neel. Er war groß und hatte breite Schultern.


  »Allerdings«, stimmte Tante Marie mit ihrer sanften Stimme zu und strich sich eine rote Locke aus der Stirn. »Aber auch Ruth hat sich ganz schön verändert, wie du siehst.«


  »Hallo!« Lorna lächelte ihre Cousine an und umarmte sie. Mit ihren neun Jahren war Ruth ein Jahr jünger als Lorna. Sie hatte dunkle Haare wie ihr Vater, aber das strahlende Lächeln ihrer Mutter.


  »Warum müssen Erwachsene eigentlich immer so ein Theater darum machen, wie viel man gewachsen ist?«, flüsterte sie und zog eine Grimasse.


  »Keine Ahnung«, erwiderte Lorna kichernd. »Als ob sie erwarten würden, dass wir schrumpfen oder so.« Sie warf einen Blick hinüber zum Auto. Bestimmt würde gleich eine der hinteren Türen aufgehen. Es sähe Callum ähnlich, sich im Wagen zu verstecken und dann plötzlich herauszuspringen. Aber das Auto war leer.


  »Okay, ich gebe mich geschlagen. Wo hat Callum sich versteckt?«, fragte Lorna grinsend.


  Ruths Gesicht verdüsterte sich. »Er ist nicht mitgekommen. Callum ist bei einem Freund und macht dort Hausaufgaben. Er meinte, ihr würdet euch ja nachher zu Hause sehen.«


  »Ach so«, sagte Lorna und gab sich große Mühe, nicht enttäuscht zu sein, dass ihr Lieblingscousin etwas Besseres zu tun hatte, als sie von der Fähre abzuholen.


  »Sollen wir uns dann auf den Weg machen?«, schlug Tante Marie vor. »Nach der langen Fahrt möchtet ihr euch doch bestimmt erst einmal bei einem Tässchen Tee ausruhen und einen Happen essen.«


  »Darf ich bei Tante Marie mitfahren?«, fragte Lorna ihre Eltern.


  »Natürlich, Schatz. Du und Ruth, ihr habt euch bestimmt jede Menge zu erzählen«, antwortete ihr Vater.


  »Also dann, ihr zwei, darf ich euch vielleicht behilflich sein?«, sagte Onkel Hugh und in seinen Augen funkelte es.


  »Oh-oh!« Lorna kannte Onkel Hughs speziellen Sinn für Humor nur allzu gut und versuchte schleunigst, sich in Sicherheit zu bringen. Aber es war zu spät. Onkel Hugh hob sie hoch und klemmte sie sich unter einen Arm, dann machte er das Gleiche mit Ruth. Er marschierte hinüber zum Auto und beförderte die beiden Mädchen auf den Rücksitz, wo sie lachend und japsend zusammenbrachen.


  Auch Lornas Eltern mussten lachen. Tante Marie schüttelte den Kopf. »Ich glaube, er wird niemals erwachsen werden!«, sagte sie mit einem verliebten Seufzen.


  Auf der Fahrt zum Hof verschränkten Lorna und Ruth auf dem Rücksitz ihre Arme miteinander. Es fühlte sich gut an, wieder auf Craggen zu sein, aber gleichzeitig auch seltsam, weil Callum nicht da war.


  »Mmh, das war lecker. Danke, Tante Marie«, sagte Lorna, nachdem sie den letzten Krümel des köstlichen, frisch gebackenen Kuchens heruntergeschluckt hatte. Sie saß neben Ruth auf dem abgewetzten Sofa in der gemütlichen Küche des alten Bauernhauses.
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  Lornas Eltern, ihre Tante und ihr Onkel saßen am Tisch.


  »Warum zeigst du Lorna nicht meinen neuen Werkraum?«, schlug Tante Marie vor, während sie ihrem Mann ein zweites Stück Kuchen reichte.


  »Willst du?«, fragte Ruth und sah Lorna an.


  »Warum nicht?«, antwortete Lorna. Es konnte schließlich kaum langweiliger sein, als weiter zuzuhören, wie die Erwachsenen sich stundenlang unterhielten. Sie folgte ihrer Cousine nach draußen und über den Hof zu den gemauerten Nebengebäuden.


  »Ta-daa!«, sagte Ruth.


  »Es ist… hübsch«, sagte Lorna höflich. Sie spähte durch das Fenster in den Werkraum hinein. Sie konnte den großen Webstuhl erkennen, an dem ihre Tante Decken und Überwürfe webte. Daneben standen Körbe voller Wolle. Die Wolle hatte Tante Marie selbst gefärbt und stammte von ihren eigenen Hofschafen.


  Ruth knuffte sie in die Seite. »Weben ist doch total langweilig. Aber soll ich dir vielleicht Mums neue Schafe zeigen?«


  Lorna grinste. Das hörte sich deutlich spannender an! Sie liebte Tiere, und ihr Onkel und ihre Tante hielten alle möglichen ungewöhnlichen Schafe.


  Ruth blieb neben einem Gehege stehen und deutete auf sechs Schäfchen mit niedlichen schwarz-weißen Gesichtern und fransigen Zotteln.


  »Wow, die sind ja süß!«, sagte Lorna. »Was für eine Rasse ist das?«


  Doch bevor Ruth antworten konnte, ertönte eine mürrische Stimme: »Wen interessiert das schon? Das sind doch bloß dumme Schafe!«


  »Callum!« Lorna spürte, wie sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete, und drehte sich um. »Da bist du ja!«


  »Sieht wohl so aus«, brummte Callum. Er hatte die Hände tief in den Taschen seiner Jeans vergraben und seine dunklen Haare fielen ihm in die Stirn.


  Lornas Lächeln erstarb. »Wir bleiben die ganzen Ferien hier auf Craggen. Ist das nicht super?«, sagte sie trotzdem, um ihn vielleicht ein bisschen aufzumuntern. Aber Callum zuckte bloß stumm mit den Schultern. »Ich geh jetzt rein. Ich habe Hunger.«
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  »Okay. Dann… äh… sehen wir uns später«, stammelte Lorna.


  Callum antwortete nicht. Mit hochgezogenen Schultern stapfte er über den Hof und verschwand im Haus.


  Lorna starrte ihm hinterher. Sie war verwirrt und gekränkt. »Was ist denn mit ihm los?«, fragte sie Ruth.


  »Du weißt doch, wie Jungs sind«, antwortete Ruth und verdrehte die Augen. »Man kann einfach nicht mit ihnen reden, ohne dass sie einen sofort anblaffen.«


  »Die meisten Jungs schon. Aber Callum ist doch normalerweise–«, begann Lorna.


  »Jetzt hör doch mal mit Callum auf!«, unterbrach Ruth sie. Dann biss sie sich auf die Lippe. »Tut mir leid. Ich… ich wollte dich nicht anfahren.«


  »Schon vergessen!«, sagte Lorna leise.


  »Ich glaube, ich gehe nach oben in mein Zimmer. Mum hat das Gästebett für dich fertig gemacht. Kommst du mit?«, fragte Ruth.


  »Ich komme gleich nach«, antwortete Lorna. Sie fühlte sich immer noch vor den Kopf gestoßen. Sowohl ihr Cousin als auch ihre Cousine verhielten sich echt seltsam. Sie wartete, bis Ruth im Haus verschwunden war, dann seufzte sie und ging ihr nach.


  Als sie an den Nebengebäuden vorbeistapfte, blitzte es plötzlich hinter dem Fenster zum Werkraum hell auf. Erschrocken blieb Lorna stehen. Merkwürdig, dachte sie. Da war doch niemand drin. Sie streckte die Hand aus und drückte gegen die Tür. »Hallo? Ist da jemand?«


  Als die Tür aufschwang und den Blick auf den dämmrigen Raum freigab, konnte Lorna die Umrisse einer kleinen Gestalt erkennen. Es sah aus wie ein Spielzeugkätzchen, das mitten in einem der Wollkörbe saß. Sein Fell und die Schnurrhaare schimmerten in der Dunkelheit, als wären sie mit Tausenden winzigen Diamanten besetzt.


  Bestimmt war das flauschige Spielzeugkätzchen das Maskottchen ihrer Tante. Lorna wunderte sich, warum sie es nicht schon vorhin bemerkt hatte. »Du bist wirklich ein niedlicher kleiner Kerl. Man könnte fast meinen, du wärst echt«, rief sie.


  Das Kätzchen blickte Lorna mit seinen leuchtend grünen Augen an. »Ich bin echt. Kannst du mir bitte helfen?«, miaute es.
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  KAPITEL ZWEI


  Erschrocken schnappte Lorna nach Luft und tastete nach dem Lichtschalter. Sie hätte schwören können, dass das Spielzeugkätzchen gerade gesprochen hatte!


  In dem schummrigen Licht konnte Lorna das flauschige, braunweiß gescheckte Fell des Kätzchens erkennen. Es hatte einen bernsteinfarbenen Fleck über einem Auge, ein hellrosa Näschen und die größten smaragdgrünen Augen, die Lorna je gesehen hatte. Und es sah tatsächlich ziemlich echt aus. Lorna trat langsam einen Schritt näher, um das Kätzchen besser betrachten zu können. Doch genau in diesem Moment hob es ganz plötzlich sein niedliches Köpfchen.


  »Ich bin Prinz Flamme, Erbe des Löwenthrons. Und wer bist du?«, miaute es neugierig.
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  »Du kannst ja wirklich sprechen!«, stammelte Lorna. »Ich… ähm… bin Lorna Edwards. Ich verbringe meine Schulferien hier auf Craggen, bei meiner Cousine und meinem Cousin.« Sie konnte kaum glauben, was hier gerade geschah. Sprechende Tiere gab es doch nur im Märchen – aber doch nicht im wahren Leben! Sie versuchte, sich möglichst klein zu machen, damit das Wunderkätzchen nicht vor ihr weglaufen würde.


  »Du bist also ein Prinz?«, fragte sie.


  Flamme nickte und seine grünen Augen blitzten vor Zorn. »Aber mein Onkel Obsidian hat mir meinen Thron gestohlen und regiert an meiner Stelle. Eines Tages werde ich zurückkehren, um ihn herauszufordern und meinen Thron zurückzuerobern!«


  »Bist du dafür nicht ein bisschen zu klein? Ich an deiner Stelle würde noch warten, bis du groß geworden bist«, gab Lorna vorsichtig zu bedenken.


  Flamme antwortete nicht, stattdessen knisterten plötzlich silberne Funken in seinem Fell. Er sprang aus dem Wollkorb, und noch bevor Lorna sich rühren konnte, wurde sie erneut von einem gleißenden Blitz geblendet, der den ganzen Raum erhellte.


  »Oh!« Lorna rieb sich die Augen. Als sie wieder sehen konnte, war das Kätzchen verschwunden. Stattdessen stand ein wunderschöner, königlicher weißer Löwe vor ihr.


  Lorna schnappte nach Luft und blickte ängstlich auf die riesigen Pranken und die scharfen Zähne. »Flamme?«


  »Hab keine Angst, ich werde dir nichts tun«, schnurrte der Löwe mit tiefer, samtiger Stimme. Noch einmal blitzte es, dann stand Flamme wieder als kleines Kätzchen mit braunweiß geschecktem Fell und einem bernsteinfarbenen Fleck über einem Auge vor ihr.


  »Wow! Das ist eine Supertarnung! Niemand würde vermuten, dass du ein Löwenprinz bist!«, rief Lorna.


  »Ich muss mich vor den Spionen meines Onkels verstecken. Kannst du mir helfen, Lorna?«, miaute das Kätzchen. Es zitterte vom Kopf bis zu den Zehen.


  »Natürlich!«, antwortete Lorna und hob das Kätzchen hoch. Flamme war wirklich beeindruckend als Löwe, aber in seiner Tarnung als hilfloses kleines Kätzchen war er einfach zum Knuddeln.


  »Komm mit, wir gehen ins Haus. Dann stelle ich dich den anderen vor.«


  »Nein!« Flamme wand sich herum und blickte zu ihr auf. »Du darfst niemandem verraten, dass ich ein Prinz bin. Das muss unser Geheimnis bleiben!«


  Lorna war enttäuscht, dass sie nicht einmal Ruth erzählen durfte, dass Flamme in Wirklichkeit ein Prinz war. Andererseits machten sich ihr Cousin und ihre Cousine ja offenbar sowieso nicht allzu viel aus ihrer Anwesenheit, dachte Lorna traurig und seufzte. Sie war jedenfalls fest entschlossen, Flamme zu beschützen – was auch immer sie dafür tun musste.


  »In Ordnung, ich werde nichts verraten. Ich werde einfach sagen, dass du mir zugelaufen bist oder so.«


  Flamme entspannte sich und blinzelte sie aus schmalen, zutraulichen Augen an. »Danke, Lorna.«


  »Schon gut. Und jetzt lass uns schauen, dass wir etwas zu fressen für dich finden. Ich wette, du hast Hunger«, sagte sie.


  Flamme schnurrte begierig.


  Lächelnd überquerte Lorna den Hof. Ihre Ferien hatten gerade eine höchst unerwartete, wundervolle Wendung genommen.


  »Was für ein niedliches kleines Kätzchen – und so ein schöner Name!«, sagte Tante Marie, nachdem Lorna Flamme allen vorgestellt hatte. »Bestimmt hat er die Hofkatzen gerochen und war auf der Suche nach Futter. Hier sind schon öfters mal streunende Katzen aufgetaucht.«


  »Ja, so ist es wohl gewesen«, sagte Lorna und war froh, dass sie nicht genauer erzählen musste, wie und wo sie Flamme gefunden hatte. »Ich habe ihm versprochen… ich meine, ich habe mir vorgenommen«, korrigierte sie sich schnell, »dass ich mich um ihn kümmern werde. Darf ich ihn behalten?«, fragte sie mit honigsüßer Stimme und sah ihre Eltern bittend an.
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  »Also wirklich, Lorna…«, sagte ihre Mutter warnend.


  Onkel Hugh lachte. »Also von uns aus ist das in Ordnung, oder, Marie?«, sagte er und blickte zu seiner Frau. »Auf eine Katze mehr oder weniger kommt es nicht an. Und außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass der kleine Kerl hier viel frisst.«


  »Seid ihr ganz sicher?«, fragte Lornas Mutter und sah Tante Marie an.


  Tante Marie lächelte zustimmend. »In der Scheune ist Katzenfutter und da sind auch ein paar alte Decken. Daraus kannst du einen Schlafplatz für Flamme machen.«


  »Danke!« Lorna strahlte ihre Tante und ihren Onkel an. »Ich gebe Flamme etwas zu fressen und dann mache ich ihm ein Bett. Komm mit, Flamme!«, rief sie und lief eilig nach draußen, bevor irgendjemand widersprechen konnte. Unter keinen Umständen würde sie zulassen, dass ihr neuer kleiner Freund in einer zugigen alten Scheune schlafen musste.


  Als Lorna am nächsten Morgen aufwachte, drang helles Sonnenlicht durch unvertraute blaue Vorhänge. Es dauerte einen Moment, bis ihr wieder einfiel, dass sie auf der Gästematratze in Ruths Zimmer lag. Flammes kleiner Körper lag zusammengerollt neben ihr.


  »Guten Morgen«, flüsterte sie und streichelte seine weichen Ohren. »Hast du gut geschlafen?«


  »Ja, vielen Dank. Bei dir fühle ich mich sicher«, schnurrte Flamme sanft.


  Ruths Bett war leer. Bestimmt war ihre Cousine schon nach unten gegangen, vermutete Lorna. »Los komm, lass uns zum Frühstück runtergehen«, sagte sie zu Flamme.


  Sie waren gerade auf halbem Weg die Treppe hinunter, als Lorna plötzlich laute Stimmen hörte. Sie blieb stehen, Flamme dicht neben ihr.


  »Muss ich wirklich mit, Dad?«, murrte Callum. »Das ist doch megalangweilig. Außerdem wollte ich mich mit meinen Freunden treffen.«


  »Dann musst du dich halt ein bisschen später mit ihnen treffen«, erwiderte Onkel Hugh bestimmt. »Du wusstest doch, dass ich deine Hilfe brauchen würde. Außerdem hätte ich gedacht, du würdest dich freuen, ein bisschen Zeit mit Lorna zu verbringen. Du hast noch kaum zwei Worte mit ihr gewechselt, seit sie angekommen ist.«
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  »Na schön, wenn es unbedingt sein muss«, grummelte Callum.


  Lorna hörte, wie die Tür zum Badezimmer geöffnet wurde, dann kam Ruth hinter ihr die Treppe hinunter. »Was stehst du denn hier herum? Wartest du auf irgendwas?«, fragte sie.


  »Nein«, sagte Lorna schnell. Sie fühlte sich ertappt, weil sie gelauscht hatte.


  Zusammen mit Flamme und Ruth ging sie in die Küche. Das Kinn auf eine Hand gestützt, saß Callum am Tisch und rührte langsam mit einem Löffel in einer Schüssel mit Haferbrei herum.


  »Hallo Callum!«, sagte Lorna.


  Callum brummte eine Antwort.


  »Guten Morgen, ihr zwei. Nehmt euch Haferbrei«, sagte Onkel Hugh fröhlich und zeigte mit seinem Löffel auf den dampfenden Topf auf dem Herd. »Aber beeilt euch – wir müssen gleich los!«


  »Wohin fahren wir denn, Onkel Hugh?«, fragte Lorna und gab erst Flamme etwas von dem cremigen Brei, bevor sie sich selbst eine große Portion in eine Schüssel füllte.


  »Wir fahren raus zu einer der Buchten. Ich muss am Strand nach dem Rechten sehen und den Müll einsammeln.«


  »Dad ist nämlich jetzt Hilfswächter im Naturschutzgebiet«, sagte Ruth stolz.


  »Megaspannend…«, murmelte Callum.


  Onkel Hugh lächelte geduldig. »Jetzt mach nicht so ein Gesicht! Ich weiß ja, dass Müllsammeln nicht gerade aufregend ist, aber mit etwas Glück sehen wir vielleicht Seehunde mit ihren Jungen.«


  »Seehunde? Wow!« Wenn sie dafür Seehunde zu sehen bekam, würde Lorna freiwillig den ganzen Tag lang Müll aufsammeln. Sie konnte es kaum erwarten, gemeinsam mit Flamme diesen Ausflug zu machen.


  
    
  


  KAPITEL DREI


  »Bis später!«, verabschiedete Lorna sich von ihren Eltern und ihrer Tante, die auf dem Hof blieben. Sie nahm Flamme auf den Arm, dann stieg sie in Onkel Hughs Auto.


  Während der kurzen Fahrt zur Bucht saß Flamme auf Lornas Schoß. Er schaute nach draußen zu den Klippen und dem tiefblauen Meer, auf dem die Sonnenstrahlen tanzten, und Lorna kraulte seine weichen Ohren.


  Als sie schließlich in der kleinen Bucht auf dem weißen Sand standen, teilte Onkel Hugh Müllsäcke aus Plastik und Schutzhandschuhe aus. »Sammelt einfach allen Müll da rein. Dosen, Plastiktüten, kaputte Wasserbälle, einfach alles. In etwa einer Stunde treffen wir uns wieder hier. Und dann sortieren wir alles, was ihr gefunden habt, und schreiben es auf«, sagte er.
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  »In Ordnung, Dad«, antwortete Ruth. »Los komm, Lorna, wir sammeln zusammen.«


  Während Lorna und Ruth sich auf den Weg den Strand hinunter Richtung Meer machten, gingen Onkel Hugh und Callum hinüber zu den Klippen. Lorna bemerkte, wie Callum mit hochgezogenen Schultern lustlos hinter seinem Vater herschlurfte.


  »Scheint, als wäre Callum lieber am anderen Ende der Welt als hier«, sagte sie und zog die Stirn in Falten.


  Ruth blickte ihrem Bruder nach. »Oder beim Angeln mit seinen neuen besten Freunden!« Sie trampelte auf einem weggeworfenen Pappbecher herum, bis er platt wie ein Pfannkuchen war, und stopfte ihn in ihren Müllsack. Dann wandte sie Lorna den Rücken zu, stapfte den Strand entlang und sammelte weiter.


  Lorna sah ihr verdutzt nach. »Ich dachte, wir wollten das zusammen machen«, flüsterte sie Flamme zu. »Jetzt fängt Ruth auch noch an – im einen Moment ist alles gut und im nächsten ist sie total zickig! Ich verstehe das nicht.«


  Nachdenklich kräuselte Flamme seine samtige Augenbraue. »Vielleicht wartest du, bis sie wieder etwas besser gelaunt ist, und fragst sie dann, was los ist.«


  Lorna nickte. »Gute Idee, Flamme, das mache ich. Also los jetzt, gehen wir Müll sammeln.«


  Das kleine Kätzchen vergnügte sich mit den Muscheln und Steinen, die überall auf dem Sand herumlagen. Es berührte sie vorsichtig mit der Pfote, dann sprang es zurück und fauchte sie spielerisch an. Lorna musste lachen über seine Mätzchen und hatte ihre beiden launischen Verwandten bald vergessen. Während sich ihr Müllsack langsam füllte, kam sie immer mehr in die Nähe einiger Felsen direkt am Meeresrand.


  Einer der Felsen lag halb im Wasser. Er war klein und grau gesprenkelt. Doch zu Lornas Überraschung bewegte er sich plötzlich. Das war überhaupt kein Fels – es war eine kleine Babyrobbe!


  »Guck mal, Flamme!«, flüsterte sie und schlich sich vorsichtig näher heran. Flamme tapste hinter ihr her, die Ohren erwartungsvoll gespitzt.


  »Oh nein«, keuchte Lorna bestürzt, als sie die Angelschnur bemerkte, die sich fest um die Flossen und den Schwanz der kleinen Robbe gewickelt hatte. »Das arme kleine Ding, es ist ja völlig erschöpft. Ich wette, es versucht schon seit Ewigkeiten, sich zu befreien.«


  Flamme gab ein mitfühlendes Maunzen von sich.


  Die kleine Robbe wand sich kraftlos hin und her und schaute Lorna aus ihren großen dunklen Augen hilflos an. Dann ließ sie den Kopf zurück auf den nassen Sand sinken.


  »Hab keine Angst. Ich helfe dir«, sagte Lorna mit sanfter Stimme. Sie ging auf das Robbenbaby zu und versuchte vorsichtig, es von der Angelschnur zu befreien.


  Dann bemerkte sie plötzlich aus dem Augenwinkel eine Bewegung, als ein riesiges Seehundweibchen hinter den Felsen auftauchte und direkt auf Lorna zugerobbt kam. Es hatte die Zähne gebleckt und stieß ein wütendes, bellendes Geräusch aus.


  Die Mutterrobbe! Sie glaubte, Lorna wollte ihrem Jungen etwas tun.


  »Es ist alles in Ordnung. Ich… versuche nur zu helfen«, stotterte Lorna und wich zurück. Doch dann blieb sie mit dem Fuß an einem halb vergrabenen Stein hängen und fiel rücklings in den feuchten Sand.


  Die Seehundmutter rollte mit ihren dunklen Augen und fauchte sie wütend an. Als sie bereit zum Angriff auf Lorna zurobbte, gelang es Lorna nur mühsam, einen Schrei zu unterdrücken.
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  Die Zeit schien stillzustehen. Doch plötzlich spürte Lorna, wie ihr ein wohlig warmer Schauer den Rücken hinunterlief. Riesige silberne Funken begannen in Flammes weichem Fell zu knistern. Das Kätzchen hob seine bernsteinfarbene, weiß gesprenkelte Pfote, und ein heller Funkenregen schoss daraus hervor und senkte sich sanft auf die aufgebrachte Seehundmutter und ihr Baby.


  Sofort hielt die Mutterrobbe inne und schien sich zu beruhigen. Verblüfft sah Lorna zu, als sich die Angelschnur mit einem peitschenden Geräusch wie von Zauberhand zu entwirren begann. Wenige Sekunden später war die kleine Robbe frei und die Angelschnur lag als wirres Knäuel im Sand. Das Seehundbaby schüttelte sich kurz und robbte dann los Richtung Meer.


  Die Seehundmutter blickte Lorna noch einmal durchdringend an, dann folgte sie ihrem Jungen.
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  Lorna stand auf. Ihr Herz hämmerte immer noch wie wild. Sie klopfte sich den Sand von ihrer Jeans und sah zu, wie die beiden Seehunde ins Wasser glitten und gemeinsam davonschwammen. Lorna war froh, dass es ihnen gutging, aber der Schreck über das, was gerade passiert war, saß ihr noch in den Knochen.


  Sie drehte sich zu Flamme um. »Puh, das war echt knapp. Danke, dass du mich gerettet hast!«


  »Gern geschehen«, miaute Flamme.


  Gerade als die letzten Funken in Flammes braunweißem Fell verglommen, kamen Onkel Hugh, Callum und Ruth hinter den Felsen hervorgerannt. »Alles in Ordnung?«, rief Onkel Hugh. Er war ganz blass im Gesicht. »Ich habe das warnende Bellen eines Seehunds gehört und dann eine Seehundmutter mit ihrem Jungen davonschwimmen sehen! Was ist denn passiert?«


  »Alles in Ordnung, es geht mir gut.« Lorna erzählte ihrem Onkel, wie sie das Seehundbaby gefunden hatte, spielte aber den Teil der Geschichte mit der Mutter herunter. »Ich konnte die Angelschnur entwirren und das Junge befreien«, flunkerte sie.


  Onkel Hugh zog die Stirn in Falten. »Gott sei Dank! Da hast du ja wirklich eine Heldentat vollbracht. Aber mach so etwas bitte nie wieder im Alleingang! Du hättest mich rufen sollen. Seehundmütter können sehr gefährlich werden, wenn sie ihre Jungen beschützen wollen. Sie hätte dich angreifen können.«


  Wenn du wüsstest, dachte Lorna bei sich. Ihr Herzschlag hatte sich allmählich wieder beruhigt.


  Ruth sah Lorna bewundernd an. »Wahnsinn! Du warst echt mutig!«


  »Eigentlich nicht – ich hatte eine Riesenangst!«, gab Lorna zu.


  Selbst Callum schien beeindruckt.


  »Toll gemacht, Lorna!«, sagte er mit einem breiten Grinsen.


  Lorna grinste zurück. Es war das erste Mal, seit sie auf Craggen angekommen war, dass Callum wieder war wie früher.


  Onkel Hugh hob die zerrissene Angelschnur auf. »Ich wünschte, diese Idioten, die ihr Zeug hier einfach liegen lassen, würden sehen, was sie damit anrichten. Die meisten Angler sind sehr verantwortungsbewusst, aber die wenigen anderen verderben es allen.«


  »Kann ich jetzt gehen, Dad?«, fiel Callum ihm ungeduldig ins Wort. »Ich wollte mich doch noch mit meinen Freunden treffen, schon vergessen?«


  »Was?« Onkel Hugh sah seinen Sohn an. »Ach ja, in Ordnung. Ich glaube, ich komme jetzt auch ohne deine Hilfe klar. Wo gehst du denn hin?«


  »Nur zu einem Klassenkameraden nach Hause. Bis später dann!«, rief Callum und lief bereits auf den schmalen Strandweg zu, der vom Strand wegführte.


  »Callum!«, rief Ruth ihrem Bruder nach, aber er ging weiter, ohne sich umzusehen. Nur Lorna bemerkte, wie ihre Cousine ihrem Bruder besorgt nachsah, dann aber gleich wieder ein Lächeln aufsetzte, als sie sich zu ihrem Vater umdrehte.


  
    
  


  KAPITEL VIER


  Lorna und Ruth halfen Onkel Hugh noch dabei, allen Müll, den sie gefunden hatten, zu sortieren und zu dokumentieren.


  Es schien überhaupt kein Ende zu nehmen, und Lorna war froh, als sie endlich die Müllsäcke, Klemmbretter und Stifte in Onkel Hughs Auto räumten.


  »Danke, ihr zwei«, sagte Onkel Hugh. »Und dir natürlich auch, kleiner Kerl«, fügte er hinzu und bückte sich, um Flammes flauschiges Fell zu streicheln. »Ich denke, für all die harte Arbeit habt ihr euch eine Belohnung verdient. Was haltet ihr von heißer Schokolade mit einer Extraportion Sahne? Kommt, wir gehen in das Café an der Hauptstraße!«


  »Au ja«, riefen Lorna und Ruth im Chor.


  Flamme maunzte eifrig.


  Onkel Hugh lachte. »Anscheinend hätte Flamme auch gern ein Schälchen Sahne! Irgendwie habe ich das Gefühl, dieses Kätzchen versteht jedes Wort.«


  Lorna grinste in sich hinein. Wenn Onkel Hugh wüsste!
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  Es war nur eine kurze Fahrt bis zu den Geschäften an der Hauptstraße. Auf dem Weg bemerkte Onkel Hugh, dass in seiner Hosentasche noch ein Einkaufszettel steckte. »Ach ja, mir ist gerade wieder eingefallen, dass ich Marie versprochen habe, noch ein paar Sachen mitzubringen. Ich springe nur mal kurz in den Supermarkt.« Er fuhr auf den Parkplatz und stellte das Auto ab. »Es dauert nicht lange, ihr könnt also genauso gut hier im Auto warten. Und dann gehen wir ins Café.«


  »Okay, Dad«, sagte Ruth.


  Während Onkel Hugh im Supermarkt verschwand, saß Lorna mit Flamme auf dem Schoß im Landrover und schaute versonnen aus dem Fenster. Plötzlich bemerkte sie drei Jungen, die bei den Einkaufswagen herumalberten und Blödsinn machten. Einer der Jungen kam ihr ziemlich bekannt vor. »Ist das nicht Callum da hinten?«, sagte sie zu Ruth.


  »Wo?«, fragte Ruth und drehte den Kopf. »Das ist wirklich Callum!«, bestätigte sie. »Ich wusste es doch! Er treibt sich wieder mit diesen älteren Jungs herum. Der mit den schwarzen Haaren heißt Sam und der mit dem runden Gesicht und den Sommersprossen ist Billy.«


  »Du scheinst die beiden ja nicht besonders zu mögen«, stellte Lorna fest.


  »Tue ich auch nicht!«, erwiderte Ruth. »Sam und Billy stecken ständig in irgendwelchen Schwierigkeiten. Mum und Dad wissen nicht, dass sich Callum mit ihnen angefreundet hat.«


  Langsam begann Lorna alles zu begreifen. »Aber du wusstest es, stimmt’s?«


  Ruth nickte unbehaglich. »Ich habe Callum letztens mit ihnen im Park gesehen.«


  »Vielleicht solltest du deinen Eltern sagen, was los ist«, sagte Lorna vorsichtig.


  »Ich bin doch keine Petze!«, entgegnete Ruth empört und spähte erneut hinüber zu den drei Jungen. »Aber wenn Dad Callum mit den beiden sieht, wird er böse. Ich muss meinen Bruder warnen.« Sie stieg aus dem Auto und lief hastig hinüber zu den Einkaufswagen.


  »Los komm, Flamme, wir gehen mit«, sagte Lorna und setzte Flamme auf den Boden. Er blieb ihr dicht auf den Fersen, als sie hinter Ruth herlief. Lorna sah, wie Sam in einen Einkaufswagen kletterte und Callum und Billy ihn dann mit dem Wagen herumwirbelten.


  »Hey!«, rief Ruth. Als sie gerade fast bei den Jungen angekommen war, gaben sie dem Einkaufswagen noch einen Extraschubs und ließen ihn dann los.


  Er schoss an Ruth vorbei und direkt auf Lorna zu. Sie sprang zur Seite, aber Flammes kurze Beinchen waren nicht schnell genug. Der Einkaufswagen sauste ratternd genau auf ihn zu. Gleich würde er ihn erwischen.


  »Flamme! Pass auf!«, schrie Lorna. Sie wusste, dass er seine Magie nicht einsetzen konnte, weil er sich sonst verraten würde.


  Sie stürzte los und versuchte verzweifelt, den Einkaufswagen zu fassen zu bekommen. Metall glitt ihr durch die Finger, dann gelang es ihr doch noch, die Streben zu umklammern. Der Einkaufswagen schwenkte zur Seite, verdrehte Lorna dabei aber schmerzhaft den Arm und verfehlte Flamme um Schnurrhaaresbreite, bevor er auf dem Parkplatz schließlich ausrollte.


  »Au!«, schrie Lorna, als ihr ein stechender Schmerz den Arm hinaufschoss.


  Doch Flamme war in Sicherheit. Er lief zu ihr und strich ihr um die Beine. »Danke, dass du mich gerettet hast, Lorna«, schnurrte er leise. »Aber es tut mir leid, dass du dich dabei verletzt hast.«
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  »Das wird schon wieder«, flüsterte Lorna tapfer zurück, obwohl sie geradezu spürte, wie ihr die Farbe aus dem Gesicht wich. »Ich hätte es mir nie verziehen, wenn dir etwas zugestoßen wäre.«


  Der Einkaufswagen war zum Stehen gekommen und Sam kletterte heraus. »Was sollte das? Der Wagen wäre beinahe umgekippt!«, fuhr er Lorna an.


  Callum und Billy kamen angerannt. »Was macht ihr überhaupt hier? Schnüffelst du mir etwa nach, du fiese kleine Kröte?«, fauchte Callum Ruth an.


  Obwohl ihr Arm höllisch wehtat, spürte Lorna, wie Wut in ihr hochkochte. »Ach, halt doch die Klappe, Callum! Ruth hatte keine Ahnung, dass du hier bist. Onkel Hugh wollte nur schnell ein paar Sachen besorgen. Aber du und deine bescheuerten Freunde, ihr hättet beinahe Flamme überfahren!«, polterte sie los.


  Sam kniff verärgert die Augen zusammen und machte einen Schritt auf Lorna zu. »Wie hast du uns gerade genannt?«


  »Schon gut, Sam, ich regle das. Sie ist meine Cousine«, sagte Callum hastig. Dann wandte er sich Lorna zu. »Du hättest dich da raushalten sollen! Außerdem ist es deine Schuld, wenn deine blöde Katze plötzlich im Weg steht.«


  »Mann, Callum, siehst du denn nicht, dass Lorna sich am Arm verletzt hat?«, rief Ruth. Sie hatte Tränen in den Augen.


  Callum sah plötzlich ein wenig besorgt aus. »Das habe ich nicht bemerkt. Es tut mir leid, Lorna. Tut es sehr weh?«


  Sam und Billy warfen einander verstohlene Blicke zu. »Ich muss los!«, sagte Sam.


  »Ich auch. Lass uns abhauen«, stimmte Billy zu.


  »War ja klar!«, sagte Ruth zu Callum, als die beiden Jungen davonrannten. »Da hast du dir ja echt tolle Freunde gesucht!« Sie wandte sich an Lorna. »Komm, wir suchen Dad. Er weiß bestimmt, was wir am besten mit deinem Arm machen.«


  Lornas Arm tat so weh, dass sie widerstandslos mitging. Mit ihrem gesunden Arm hob sie Flamme vom Boden auf und drückte ihn an sich, während sie hinter Ruth herlief.


  Callum blieb unentschlossen stehen. »Ich kann ja sowieso nichts tun, also hat es auch keinen Sinn, wenn ich mitkomme. Was wirst du Dad denn sagen?«
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  »Das weiß ich noch nicht«, rief Ruth über die Schulter zurück. »Aber vielleicht solltest du lieber auch abhauen, bevor er dich sieht!«


  »Ruth…«, begann Callum, aber dann brach er ab, und sein Gesicht nahm wieder den trotzigen Ausdruck an, den Lorna inzwischen schon von ihm kannte. »Ich hoffe, dein Arm kommt wieder in Ordnung«, sagte er schnell, dann drehte er sich um und lief hinter seinen Freunden her.


  »Wenn du dafür sorgen kannst, dass wir irgendwo ungestört sind, kann ich deinen Arm wieder in Ordnung bringen«, schnurrte Flamme ihr leise zu.


  Lorna nickte und zuckte vor Schmerz zusammen. Als sie in den Supermarkt traten, entdeckte sie auf der Seite die Damentoilette. »Ich geh mal kurz da rüber«, sagte sie zu Ruth.


  »Soll ich mitkommen?«, fragte Ruth.


  Lorna schüttelte den Kopf. »Ich komme schon klar.«


  »Na gut, dann warte ich hier«, sagte Ruth.


  Zum Glück war niemand sonst auf der Toilette. Kaum hatte Lorna die Tür geschlossen, glitzerten bereits silberne Funken in Flammes braunweißem Fell und seine Schnurrhaare knisterten elektrisch.
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  Er hob seine kleine Pfote, und funkelnde Sternchen stoben daraus hervor und rieselten sanft auf Lornas verletzten Arm hinab. Sofort spürte sie ein warmes Kribbeln. Für einen Moment wurde der Schmerz stärker, doch dann fühlte es sich an, als würde er ihren Arm hinunter- und aus ihren Fingern herausfließen.


  »Wow! Danke, Flamme! Mein Arm ist wieder so gut wie neu«, sagte sie. Sie drückte Flamme liebevoll an sich und er leckte ihr mit seiner rauen Zunge über das Kinn. Kurz darauf trat Lorna mit Flamme auf dem Arm wieder aus dem Toilettenraum.


  Ruth sah sie erstaunt an. »Deinem Arm scheint es ja viel besser zu gehen.«


  »Ja, es ist alles wieder in Ordnung. Ich… äh… habe ihn mit kaltem Wasser gekühlt«, sagte Lorna. »Mum hat das mal gemacht, als ich mir das Knie gestoßen hatte. Es hat super funktioniert. Wir brauchen Onkel Hugh also gar nichts zu sagen.«


  »Na, ihr zwei! War euch das Warten zu langweilig?« Mit einer Einkaufstüte in jeder Hand kam Onkel Hugh auf sie zu.


  »Ja, genau«, sagte Lorna mit einem breiten Lächeln. »Und jetzt gehen wir in das Café, ja?«


  
    
  


  KAPITEL FÜNF


  »Dad muss heute rüber zu einer der kleineren Inseln. Wir fahren mit und machen dort ein Picknick«, sagte Ruth am folgenden Tag.


  »Klingt super!«, sagte Lorna. »Kommt Callum auch mit?«


  Ruth nickte. »Seit gestern ist Callum wie ausgewechselt. Ich schätze, er hat immer noch Angst, dass ich Dad erzählen könnte, was auf dem Parkplatz passiert ist.«


  »Und, wirst du es tun?«, fragte Lorna.


  »Nein.« Ruth schüttelte den Kopf, dann grinste sie. »Aber das muss Callum ja nicht wissen.«


  Sie mussten beide lachen.


  Lorna lief los, um ihre Umhängetasche zu holen. Sie stellte sie auf den Boden, sodass Flamme hineinspringen konnte, dann ging sie hinunter zu dem schmalen Steg gleich hinter dem Garten.
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  Als Lorna auf die Seemöwe kletterte, Onkel Hughs kleines, aber schnelles Motorboot, blies ihr der Wind ins Gesicht und fuhr ihr durch die Haare. Sie schirmte die Augen mit der Hand ab und spähte hinüber zu den Inseln, deren sanfte Hügel sich am Horizont abzeichneten.


  Callum wartete am Ufer, bis auch Ruth an Bord geklettert war. »Darf ich mit dem Ruderboot rüberfahren anstatt mit euch?«


  Onkel Hugh dachte einen Moment nach, dann schüttelte er den Kopf. »Das ist heute zu gefährlich. Es könnte Sturm geben und hohe Wellen. Heute fahren wir lieber alle zusammen mit der Seemöwe.«


  »Och bitte, Dad! Ich bin schon tausendmal mit dem Boot zu den Inseln rübergerudert. Ich bin groß genug«, grummelte Callum.


  Onkel Hugh sah ihn streng an. »Keine Diskussion, Callum.«


  Mit einem tiefen Seufzer kletterte Callum auf die Seemöwe und ließ sich neben Lorna fallen. Onkel Hugh verschwand in der Fahrerkabine, startete den Motor und das Boot fuhr los.


  Flamme saß auf Lornas Schoß und ließ sich den Wind um die Nase wehen. Die Wellen schlugen gegen das Boot und Lorna schmeckte die salzige Gischt auf den Lippen.


  Wenige Minuten später fuhren sie an einigen Sandbänken vorbei. Dutzende Seehunde lagen dort zusammen mit ihren Jungen.


  »Ich frage mich, ob die kleine Robbe, die wir… ich meine, die ich gestern befreit habe, wohl auch hier ist«, sagte Lorna und spürte, wie Flamme heimlich ihre Hand anstupste, als sie sich vor den anderen verbesserte.


  »Die Jungen bleiben nur für ein paar Wochen bei ihren Müttern. Dann sind sie auf sich allein gestellt«, erklärte Onkel Hugh. Er drosselte kurz den Motor, damit sie die Tiere besser beobachten konnten. Dann drehten sie ab und steuerten auf die Insel zu.


  Nachdem sie die Seemöwe vertäut hatten, nahmen sie ihre Picknicksachen und sprangen ans Ufer.


  Als Lorna, Ruth und Callum die karierte Picknickdecke ausbreiteten, flatterten Hunderte Möwen und Sturmvögel auf, und Papageientaucher watschelten davon, die Schnäbel voller Sandaale. Flamme verdrehte den Hals und stolperte vor lauter Begeisterung über die vielen Vögel beinahe über seine eigenen Pfoten.


  Lorna unterdrückte ein Grinsen. Manchmal war es nur schwer vorstellbar, dass Flamme in Wirklichkeit ein Prinz war.


  Das Picknick schmeckte hervorragend. Tante Marie hatte sogar daran gedacht, ein kleines Päckchen Katzenfutter für Flamme einzupacken, und er kaute genüsslich darauf herum. Anschließend halfen Ruth, Callum und Lorna Onkel Hugh, die Felsen und Klippen nach brütenden Vögeln abzusuchen. Als sie zu ein paar besonders großen Felsen direkt an den Klippen kamen, setzte Lorna Flamme in ihre Umhängetasche.


  Während sie über die steilen Felsen zum Strand hinunterkletterten, bemerkte Lorna plötzlich ein leuchtend orangefarbenes Schlauchboot auf dem Kies. Zwei Jungen saßen daneben und angelten.
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  »Seht ihr? Ich hätte also doch das Boot nehmen und herrudern können!«, sagte Callum und sah seinen Vater vorwurfsvoll an.


  Doch Onkel Hugh antwortete nicht, sondern ging hinüber zu den beiden Jungen. »Hey, ihr zwei! Das hier ist ein Naturschutzgebiet! Ich hoffe, ihr habt eine Genehmigung«, rief er ihnen zu.


  Die Jungen standen auf und drehten sich um. Jetzt erkannte Lorna sie. Es waren Sam und Billy. Als sie Callum sahen, winkten sie ihm zu.


  Callum schaute verlegen zur Seite und tat, als hätte er es nicht gemerkt. Er grub mit einer Schuhspitze im Sand, dann wandte er sich ab und drehte den beiden den Rücken zu.


  Onkel Hugh sah Callum scharf an und wandte sich dann wieder an Sam und Billy. »Hallo Jungs. Was treibt ihr hier eigentlich?«


  »Wir angeln nur, nichts weiter, MrNeel«, erwiderte Sam höflich. »Normalerweise gehen wir immer auf die andere Seite der Insel. Wir wussten nicht, dass wir hier eine Genehmigung brauchen.«


  »Ja, tut uns wirklich leid. Wir haben sowieso noch nichts gefangen«, fügte Billy mürrisch hinzu.


  »Die Fische beißen wohl nicht, was?«, fragte Onkel Hugh und seine Gesichtszüge entspannten sich. »Also, ihr habt es ja nicht böse gemeint. Dann sehe ich für heute mal darüber hinweg, dass ihr keine Genehmigung habt. Aber haltet euch von den Nestern und den Jungvögeln fern und nehmt nachher euren Müll wieder mit, okay? Erst vor ein paar Tagen hat sich drüben auf Craggen eine kleine Robbe in einer weggeworfenen Angelschnur verheddert.«


  »Von uns war die aber nicht! Wir nehmen unseren Müll immer mit«, sagte Sam empört.


  »Das freut mich zu hören! Und passt auf, wenn ihr euch mit dem Schlauchboot auf den Rückweg macht, Jungs. Hier zwischen den Inseln kann ein Sturm ziemlich schnell aufziehen«, sagte Onkel Hugh und wandte sich zum Gehen.


  »Machen wir!«, antworteten Sam und Billy im Chor. »Danke, MrNeel!«


  »Mein Vater, der General«, murmelte Callum mit schamrotem Kopf. »Geht’s vielleicht noch ein bisschen peinlicher?« Er ballte die Fäuste und stapfte über die Dünen zurück zu ihrem Picknickplatz.


  Mit gerunzelter Stirn sah Ruth ihm nach.


  Später am Nachmittag, als sie von ihrem Ausflug mit der Seemöwe zurück waren, suchten Lorna, Ruth und Flamme am Strand nach hübschen Muscheln. Onkel Hugh war noch einmal losgefahren, um in einem anderen Teil des Naturschutzgebietes nach dem Rechten zu sehen, Lornas Eltern lagen weiter oben am Strand in der Sonne und lasen und von Callum war weit und breit nichts zu sehen.


  »Guck mal!«, rief Lorna und bückte sich nach einem großen Kieselstein. »Findest du nicht auch, dass er aussieht wie ein zusammengerolltes, schlafendes Kätzchen?«
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  »Oh ja, wirklich!«, stimmte Ruth zu. »Fast wie Flamme. Guck mal, da sind sogar hellbraune und weiße Flecken.«


  Erfreut stellte Lorna fest, dass Ruth recht hatte. Sie ließ den Stein in die Tasche ihrer Jeans gleiten. Den wollte sie unbedingt behalten und in ihrem Zimmer aufstellen.


  Zehn Minuten später strich sie sich eine feuchte Haarsträhne aus der Stirn. »Puh, mir ist ganz schön heiß. Was hältst du davon, wenn wir da zwischen den Steinen unsere Füße ins Wasser halten und uns ein bisschen abkühlen?«, schlug sie vor.


  Ruth nickte. »Super Idee!«


  Von einem Stein aus sah Flamme zu, wie Ruth und Lorna ihre Jeans hochkrempelten, ihre Schuhe und Socken auszogen und dann zwischen den Steinen ins Wasser wateten. »Igitt, das Zeug stinkt!«, sagte Lorna, als sie auf ein paar Algen trat.


  Ruth zog die Nase kraus. »Und wie!«


  Doch kaum waren sie im Wasser, waren die stinkenden Algen vergessen. Sie spritzten herum und hatten einen Riesenspaß. Keine von beiden bemerkte, wie Callum, Sam und Billy sich anschlichen.


  »Hab sie!«, hörten sie plötzlich eine triumphierende Stimme.


  Lorna wirbelte herum und sah, wie Sam mit ihren Schuhen und Socken in der Luft herumwedelte. »Sehr witzig. Gebt sie zurück!«, forderte sie.


  Sam warf einen Schuh hinüber zu Billy, der ihn fing und grinste. »Wenn ihr sie wiederhaben wollt, kommt und holt sie euch doch!«


  Lorna stemmte die Hände in die Hüften. Sie wusste genau, wie das enden würde. Und es war viel zu heiß, um sich am Strand eine Verfolgungsjagd mit den Jungen zu liefern, während die ihre Schuhe und Socken von einem zum anderen warfen. »Seid nicht kindisch!«, rief sie verärgert.


  Sam zog die Augenbrauen zusammen und sein Blick verfinsterte sich. »Jetzt hab ich aber langsam genug von der kleinen Rotznase, auch wenn sie deine Cousine ist!«, grummelte er Callum zu. Er hob den Arm und holte aus, um die Schuhe und Socken ins Wasser zu werfen.


  Ein vertrauter warmer Schauer lief Lorna den Rücken hinunter. Jetzt bist du fällig, Sam, dachte sie.


  Sie hörte das leise Knistern von Funken hinter einem nahen Stein. Mit einem zischenden Geräusch ergriff ein scharfer Windstoß die stinkenden Algen und hob sie hoch in die Luft. Das schleimige Zeug schoss auf Sam zu und klatschte auf seinen Kopf und seine Schultern.


  »Bäh!« Sam stieß einen unterdrückten Schrei aus. Er ließ die Schuhe fallen und versuchte sich torkelnd von den Algen zu befreien.


  »Er sieht aus wie der eklige alte Wischmopp, mit dem Mum immer den Boden putzt«, sagte Ruth kichernd.


  »Vorsicht, Sam!«, rief Callum, aber es war zu spät.


  Mit einem lauten Platsch stolperte Sam neben Lorna und Ruth ins Wasser, dass es nur so spritzte. Wütend und prustend sprang er wieder auf. Obwohl sie beide vollkommen durchnässt waren, konnten sich Lorna und Ruth vor Lachen kaum aufrecht halten, und selbst Callum musste sich ein Grinsen verkneifen.


  »Wahnsinn! Ich habe noch nie gesehen, dass ein Windstoß Algen durch die Luft gewirbelt hat«, sagte Ruth, als sie wieder sprechen konnte.


  »Hm«, stimmte Lorna zu. Sie zwinkerte Flamme zu, der hinter seinem Stein hervorgesprungen kam und mit zuckendem Schwanz zu ihnen hinübersah. »Das wird den Jungs eine Lehre sein, dass sie sich besser nicht mit uns anlegen!«, flüsterte sie ihm zu, während alle anderen immer noch Sam anstarrten.


  
    
  


  KAPITEL SECHS


  Während der nächsten Tage war das Wetter grau und regnerisch, aber der große Sturm, mit dem alle gerechnet hatten, war ausgeblieben.


  Zunächst machte Lorna das trübe Wetter nicht viel aus. Es machte Spaß, zusammen mit Callum und Ruth die kleinen Läden auf Craggen zu erkunden. Mit Flamme im Arm war es sogar lustig, mit einem Regenschirm unterwegs zu sein.


  Am zweiten Tag nahmen Lornas Eltern die drei mit in eine Skatehalle auf dem Festland.


  »Das ist super, oder?«, flüsterte Lorna Flamme über ihre Schulter hinweg zu, als sie auf ihren Inline-Skates durch die Halle sauste.


  Flamme hatte den Kopf aus dem Rucksack gestreckt, hielt sich mit den Vorderpfoten fest und seine Augen leuchteten vor Begeisterung. »Am meisten Spaß macht es, wenn du ganz schnell fährst!«, miaute er fröhlich.
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  Doch als am dritten Tag in Folge dunkle Regenwolken über den Hof und die umliegenden Hügel zogen, sehnte sich Lorna nach etwas Sonnenschein.


  »Zum Strand können wir nicht und auf Shopping habe ich auch keine Lust mehr. Was sollen wir bloß machen?«, fragte sie und schaute hinaus in den Regen, der in dicken Tropfen am Wohnzimmerfenster hinunterlief.


  Ruth dachte angestrengt nach. »Wir könnten doch fernsehen. Oder ich könnte meine alten Barbiepuppen rausholen.«


  »Fernsehen oder Barbies?«, fragte Callum, der gerade durch die Tür kam, und verzog angewidert das Gesicht. »Boah, seid ihr lahm drauf. Wartet mal.«


  Lorna grinste in sich hinein. Ohne seine beiden Freunde Sam und Billy war Callum in den letzten Tagen wieder ganz der Alte gewesen und jetzt hatte er offensichtlich einen seiner berühmten Geistesblitze.


  Wenige Minuten später kam er mit einer Weltkarte, Zetteln, Stiften und seiner Stoppuhr zurück. Lorna und Ruth warteten gespannt.


  »Okay, das Spiel heißt Jagd um die Welt«, erklärte Callum und breitete die Weltkarte aus. »Es geht so: Jeder von uns macht eine Liste von Städten aus dem Verzeichnis. Je komischer die Namen klingen, desto besser. Und dann wechseln wir uns ab mit Suchen.«
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  »Und wozu die Stoppuhr?«, wollte Ruth wissen.


  »Jeder von uns hat fünf Minuten Zeit, um so viele Städte wie möglich zu finden. Deshalb heißt das Spiel ja auch Jagd um die Welt. Und wer am Ende die meisten Orte gefunden hat, bekommt das hier als Preis.« Er hielt eine Tüte Zitronenbonbons hoch.


  Lorna lief das Wasser im Mund zusammen. »Klingt super!«, rief sie ungeduldig. »Darf ich als Erstes eine Liste machen und ihr zwei sucht dann?«


  »In Ordnung«, stimmten Ruth und Callum zu.


  Mit unter den Bauch gezogenen Pfoten sah Flamme ihnen vom Sofa aus zu.


  Es machte einen Riesenspaß, nach besonders komisch klingenden Städtenamen zu suchen und die Orte dann auf der Karte zu finden. Bald kugelten sich alle drei vor Lachen und merkten gar nicht, wie die Zeit verging. Als Lorna zum dritten Mal dran war und gerade eine Seite umblättern wollte, sprang plötzlich ein flauschiges Fellknäuel auf die Karte. »Vorsicht, Flamme! Du stehst mitten im Pazifischen Ozean!«, sagte sie und prustete vor Lachen los.


  Als Flamme sie bloß ungerührt mit seinen großen, unschuldigen Augen ansah und begann, sich zu putzen, fing Ruth an zu kichern. »Ich glaube, er will uns sagen, dass ihm langweilig ist.«


  Callum grinste und streckte den Arm aus, um Flammes weiches Fell zu streicheln. »Na schön, Flamme, dann hören wir jetzt auf zu spielen. Ich bin dafür, dass wir die Süßigkeiten teilen.«


  »Einverstanden!«, riefen Lorna und Ruth.


  Sie lutschten gerade genüsslich ihre Zitronenbonbons, als im Flur plötzlich das Telefon klingelte. Lorna hörte, wie ihr Onkel dranging und in den Hörer sprach. Seine Stimme klang besorgt.


  »Oh-oh, es scheint Ärger zu geben«, flüsterte Ruth den anderen zu.


  Wenig später kam er mit ernstem Gesicht ins Wohnzimmer. »Das war die Polizei. Jemand hat im Naturschutzgebiet auf der Robbeninsel Rauch aufsteigen sehen. Die Polizei ist rausgefahren, um nachzusehen, und sie haben Sam und Billy gefunden. Sie haben ein Feuer gemacht und dann alles Mögliche hineingeworfen, um es am Brennen zu halten.« Onkel Hugh schüttelte den Kopf. »Ich kann es nicht fassen. Wie konnten sie nur so dumm sein? Und das, nachdem ich vor ein paar Tagen noch ein Auge wegen der Angelgenehmigung zugedrückt habe.«


  »Sam und Billy sind in Ordnung«, sagte Callum. »Sie haben doch nur ein bisschen Blödsinn gemacht. Nichts, worüber man sich aufregen müsste.«
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  »Das sehe ich aber ganz anders«, erwiderte sein Vater ruhig. »Wer weiß, was hätte passieren können, wenn es heute warm und trocken gewesen wäre? So ein Feuer kann schnell außer Kontrolle geraten und großen Schaden in der Natur anrichten. Und außerdem hätten Sam und Billy sich dabei auch selbst schwer verletzen können. Tut mir leid, Callum, aber diese beiden Jungs machen nur Ärger. Ich möchte, dass du dich von ihnen fernhältst.«


  »Aber Dad! Wir wollten doch morgen nachtangeln gehen…«, platzte Callum heraus, doch dann stockte er schuldbewusst, als Onkel Hugh ihn streng ansah. »Ich hätte es dir noch gesagt, ehrlich! Ich darf doch gehen, oder?«


  Trotz allem hatte Lorna Mitleid mit ihrem Cousin. Es bestand wohl kein Zweifel, dass Onkel Hugh bei seiner Meinung bleiben würde.


  Callum war das offensichtlich ebenfalls klar. »Nie darf ich ein bisschen Spaß haben!«, schrie er seinen Vater mit Tränen in den Augen an, dann stürmte er aus dem Zimmer. Ruth lief ihrem Bruder die Treppe hinauf nach, aber Lorna hörte, wie die Badezimmertür zugeknallt wurde.


  »Der arme Callum. Ich hoffe, er beruhigt sich bald wieder«, sagte sie zu Flamme, während sie die Weltkarte und die Stifte ordentlich zur Seite räumte.


  Flamme nickte mitfühlend. »Aber vielleicht ist es wirklich das Beste, wenn er sich von den beiden Jungen fernhält.«


  Lorna dachte daran, wie Sam und Billy Flamme beinahe mit dem Einkaufswagen überfahren hatten, und musste ihm zustimmen.


  An diesem Abend saßen Ruth und Lorna zusammen in Ruths Zimmer und hörten Musik. Lorna hatte den Kieselstein in der Hand, der wie ein zusammengerolltes Kätzchen aussah, und strich mit dem Finger darüber.


  Plötzlich trat Callum in die Tür und funkelte Lorna böse an. »Du hast Dad darauf gebracht, stimmt’s?«


  Lorna sah ihn verständnislos an. »Worauf gebracht?«, fragte sie verwirrt.


  »Ich habe nachgedacht: Du musst Dad gepetzt haben, was auf dem Parkplatz passiert ist. Bloß weil Sam und Billy ein Feuer gemacht haben, wäre er niemals so ausgeflippt!«


  Ruth sprang Lorna zu Hilfe. »Hör auf, Callum, Lorna hat bestimmt nicht gepetzt!«
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  »Ha, und das soll ich glauben?«, höhnte Callum.


  Lorna schluckte schwer. Sie wusste, dass Callum aufgebracht und wütend war, aber das musste er doch nicht an ihr auslassen! »Glaub doch, was du willst! Du suchst doch nur nach einer Entschuldigung für deine bescheuerten Freunde! Mit denen solltest du dich streiten und nicht mit mir!«, sagte sie wütend.


  Callum sah sie eindringlich an und schien sich damit zufriedenzugeben. »Na meinetwegen. Es ist mir sowieso egal, was ihr sagt. Ich gehe morgen trotzdem mit Sam und Billy nachtangeln, basta.« Damit drehte er sich um und stapfte aus dem Zimmer.


  Ein paar Sekunden später hörten Lorna und Ruth die Tür zu seinem Zimmer zuschlagen.


  »Glaubst du, er meint das ernst mit dem Angeln?«, fragte Ruth besorgt.


  »Quatsch, das hat er bloß so gesagt. Das traut er sich garantiert nicht, wo es Onkel Hugh ihm vorhin doch strikt verboten hat.« Aber tief in ihrem Inneren war sie sich selbst nicht sicher. Sie hatte Callum noch nie so wütend erlebt.


  
    
  


  KAPITEL SIEBEN


  Am nächsten Tag musste Tante Marie aufs Festland fahren, um einige fertig gewebte Wolldecken in einem Geschäft abzuliefern. Lorna, Flamme und Ruth fuhren mit, während Lornas Eltern ein paar lokale Spezialitäten einkaufen wollten.


  Onkel Hugh hatte auf dem Hof zu tun und Callum half ihm. Nachdem sie die Decken ausgeliefert hatten, fuhr Tante Marie mit Lorna, Flamme und Ruth zum Kino. »Am besten lassen wir Flamme im Auto. Die lauten Geräusche könnten ihm Angst machen«, sagte sie.


  Lorna schaute auf Flamme hinab, der zusammengerollt auf ihrem Schoß auf dem Rücksitz lag. Ganz leicht schüttelte er den Kopf. »Ich glaube, das macht ihm nichts aus, Tante Marie. Und ich kann ihn ja immer noch zurückbringen, wenn es ihm zu viel wird«, antwortete sie.
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  »Na schön, wie du meinst«, sagte Tante Marie und lächelte.


  Im Kino schien Flamme wie verzaubert von der riesigen Leinwand, den überlebensgroßen Darstellern und den leuchtenden Farben. Der Film war ein aufregendes Science-Fiction-Abenteuer. Lorna musste grinsen, als Flamme mit den Ohren zuckte und den Kopf zur Seite legte, so fasziniert war er von den tollen Spezialeffekten.


  Sie fragte sich, ob Flamme schon mal in einem Kino gewesen war. Vielleicht war es nicht das erste Mal, dass er in dieser Welt Zuflucht gesucht hatte. Plötzlich war sie stolz, dass Flamme ausgerechnet sie als Freundin ausgewählt hatte.


  Nach dem Kino trafen sie sich wieder mit Lornas Eltern. Als sie über die Insel zurückfuhren, hingen tief über den Hügeln dunkle Wolken. »Sieht aus, als würden wir jetzt doch noch Sturm bekommen«, sagte Tante Marie. »Ich sehe lieber mal nach den Tieren, damit sie heute Nacht alle in Sicherheit sind.«


  Als sie den Hof erreichten, waren Callum und Onkel Hugh noch draußen bei den Schafen.


  »Dürfen Lorna und ich heute das Abendessen kochen?«, fragte Ruth.


  Tante Marie lächelte. »An was hattet ihr denn gedacht?«


  »Vielleicht einen Kartoffel-Käse-Auflauf?«, schlug Lorna vor. Ihre Mutter hatte ihr gezeigt, wie man ihn zubereitete.


  »Warum nicht? Mal sehen, was wir noch dazu machen könnten«, erwiderte ihre Tante.


  Lorna und Ruth banden sich Schürzen um und machten sich an die Arbeit. Dass Flamme einen besorgten Blick über die Schulter warf und sich dann aus der Küche schlich und nach oben rannte, bemerkte Lorna überhaupt nicht.


  Das Essen war gerade fertig, als auch Onkel Hugh und Callum von draußen reinkamen.


  »Mmh, riecht das gut. Ich bin schon am Verhungern«, sagte Onkel Hugh.


  »Und ich erst«, sagte Callum. »Was gibt es?«


  »Kartoffel-Käse-Auflauf und dazu Würstchen und Bohnen«, antwortete Lorna. »Ruth und ich haben gekocht!«


  Onkel Hugh verzog gespielt das Gesicht. »Ich glaube, mir ist gerade der Appetit vergangen…«


  »Hey!«, rief Lorna grinsend und pikste ihren Onkel in die Rippen.


  Das Abendessen war ein voller Erfolg, und Lorna stellte einen kleinen Teller für Flamme beiseite, der sich nicht mehr hatte blicken lassen. Sie war fröhlich und ausgelassen. Callum war wieder ganz der Alte und erzählte sogar einen von seinen entsetzlichen Witzen. Nach dem Essen spielten sie alle zusammen Callums Jagdum-die-Welt-Spiel, aber diesmal in Teams. Onkel Hugh versuchte zu schummeln, aber er stellte sich so ungeschickt an, dass es alle merkten. Am Ende hatte Lorna Bauchschmerzen vor lauter Lachen.


  Als es Zeit war, ins Bett zu gehen, war Lorna erschöpft, aber glücklich. Sie war richtig froh, dass zwischen Callum und Onkel Hugh wieder alles in Ordnung zu sein schien und dass Callum seine nächtlichen Angelpläne offenbar aufgegeben hatte.


  Flammes Schwanzspitze schaute unter ihrem Kopfkissen hervor. »Du musst ja todmüde sein, wenn du sogar das Abendessen ausgelassen hast, du kleine Schlafmütze«, neckte Lorna ihn und griff mit den Händen unter das Kissen, um ihn hochzunehmen, doch er kroch nur tiefer hinunter. Lorna zog die Stirn in Falten. Das hatte er noch nie getan.


  Ihre Heiterkeit verflog, als sie bemerkte, dass das kleine Kätzchen am ganzen Körper zitterte. »Was ist denn los? Bist du krank?«
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  Flamme legte die Ohren an und kroch unter die Decke. »Meine Feinde sind nah. Aber wenn ich mich ganz ruhig verhalte, entdecken sie mich vielleicht nicht«, maunzte er kläglich.


  Lorna erwachte mit einem Ruck. In der Dunkelheit von Ruths Zimmer setzte sie sich auf. Sie fragte sich, wovon sie wach geworden war. Sie lauschte angestrengt und hörte ein dumpfes Geräusch.


  Ihr erster Gedanke war, dass Flammes Feinde ihn gefunden hatten. Sie spürte Angst in sich hochsteigen und ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, doch dann spürte sie, wie Flammes kleiner warmer Körper sich eng an sie kuschelte. Erleichterung durchflutete sie wie eine Welle. Flamme war noch hier, also musste er für den Moment wohl sicher sein.


  »Hörst du dieses Klappern?«, flüsterte sie ihm zu.


  »Ja. Es klingt, als würde eine Tür zuschlagen«, miaute Flamme leise und sprang aus dem Bett.


  Lorna runzelte die Stirn, ihr Herz raste. Sie schlüpfte aus dem Bett, schlich aus dem Zimmer und ging langsam die Treppe hinunter. Das Haus war unheimlich in der Dunkelheit, aber solange Flamme hinter ihr hertapste, fühlte Lorna sich sicher.


  Als sie in die Küche trat und das Licht anknipste, sah sie, dass die Hintertür offen stand. Bei jedem Windstoß schwang sie zurück und schlug gegen den Türrahmen.
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  »Seltsam. Ich habe doch gesehen, wie Tante Marie sie vorhin extra zugeschlossen hat«, begann sie, als die Dunkelheit vor dem Fenster plötzlich von einem grellen, gezackten Blitz zerrissen wurde, gefolgt von einem grollenden Donner.


  Lorna blieb beinahe das Herz stehen vor Schreck. Der Sturm, der sich die ganzen Tage über abgezeichnet hatte, brach jetzt los. Lorna lauschte einen Moment lang nach oben, aber nichts rührte sich, auch nicht, als ein zweiter und ein dritter Donner über das Haus hinweggrollte.


  »Die anderen scheinen nichts zu hören. Wahrscheinlich sind sie solche Gewitter hier auf Craggen gewohnt. Und Mum und Dad sagen ja immer, dass sie sogar den Weltuntergang verschlafen würden.«


  Flammes Schnurrhaare zuckten besorgt und seine Nackenhaare stellten sich auf. »Vielleicht hat jemand versucht, sich ins Haus schleichen.«


  Das konnte Lorna sich jedoch nicht vorstellen. Der Hof lag gut verborgen zwischen den Hügeln und war schwer zu finden. Ein furchtbarer Gedanke schoss ihr durch den Kopf. »Was, wenn jemand versucht hat, sich rauszuschleichen statt rein? Los, komm!«, zischte sie Flamme zu, während sie bereits zurück nach oben rannte.


  »Wo wollen wir denn hin?«, miaute er neugierig und hüpfte hinter ihr her.


  »In Callums Zimmer!«


  Auf Zehenspitzen schlich Lorna über den Flur und öffnete die Tür zu Callums Zimmer. Eine runde Gestalt zeichnete sich unter seiner Decke ab – es war also alles in Ordnung. Doch als sie näher schlich, bemerkte Lorna, dass die Gestalt unter der Decke irgendwie seltsam aussah.


  »Callum?«, flüsterte sie und streckte die Hand aus, um ihn sanft zu rütteln, doch ihre Finger sanken bloß tief in die weiche Decke ein. Sie schlug sie zurück, aber darunter lagen nur ein in Form gezupftes Kissen und zusammengerollte Kleidungsstücke.


  Lorna schnappte nach Luft. »Er ist weg! Und ich glaube, ich weiß auch, wo er ist – beim Nachtangeln mit Sam und Billy. Er steckt in gewaltigen Schwierigkeiten! Wir müssen ihn finden, Flamme!« Genau in diesem Moment zuckte erneut ein Blitz am Himmel und der Donner grollte.


  Schnell zog Lorna ihre Jeans und einen Pullover über ihren Schlafanzug.


  Unten in der Garderobe schnappte sie sich einen Regenmantel mit Kapuze und schlüpfte in ihre Gummistiefel. Sie hob Flamme hoch, steckte ihn vorsichtig unter den Mantel und rannte nach draußen.


  Es regnete in Strömen, als sie über den Hof hinunter zu dem kleinen Steg lief, an dem die Seemöwe vertäut lag. Wieder wurde die Bucht von einem Blitz erhellt und Lorna hielt vor Schreck den Atem an.


  In dem kurzen Lichtschein hatte sie ein kleines orangefarbenes Boot auf dem Meer entdeckt, das verzweifelt gegen den Wind und die Wellen ankämpfte.


  »Das ist Sams und Billys Boot!«, rief sie Flamme über das Heulen des Sturmes hinweg zu. »Sie wollen rüber zur Robbeninsel. Und Callum ist bestimmt bei ihnen!«


  
    
  


  KAPITEL ACHT


  Lornas erster Impuls war, zurück ins Haus zu laufen und die anderen zu wecken, doch damit würde sie nur wertvolle Zeit verschwenden.


  Der Gedanke an das kleine, hilflose Boot, ganz allein auf der rauen See, ließ sie erschauern. »Wir müssen etwas tun – und zwar sofort!«, rief sie Flamme über den Sturm hinweg zu.


  Flamme nickte. »Komm mit!« Er lief geradewegs zur Seemöwe und versprühte dabei Funken wie ein kleiner Komet. Lorna zögerte nicht eine Sekunde. Sie rannte hinter dem tapferen kleinen Kätzchen her und kletterte schnell an Bord. Flamme flitzte sofort in die Kabine. Lorna spürte einen vertrauten warmen Schauer am Rücken, als in Flammes weichem braunweißem Fell die größten Silberfunken zu knistern begannen, die sie je gesehen hatte.


  Flamme beugte sich vor und öffnete das Mäulchen. Glitzernde, hellblaue Funken stoben daraus hervor und senkten sich über das Steuerpult der Seemöwe. Für einen kurzen Moment glommen sämtliche Schalter und das Steuerruder in der Dunkelheit auf, dann war alles wieder normal. Zu Lornas Erstaunen erwachte der kraftvolle Bootsmotor rumpelnd zum Leben und alle Lichter gingen an.


  »Ich schätze, es ist besser, wenn du lenkst. Mit Fingern kann man so ein Steuer einfach viel besser bedienen«, schnurrte Flamme und hielt seine kleinen Pfoten in die Höhe.


  »Äh… okay.« Lorna schluckte. Sie hatte Angst, aber sie vertraute Flamme und wusste, dass er niemals zulassen würde, dass ihr etwas zustieß. »Dann löse ich jetzt mal das Tau.«
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  Als sie in die Fahrerkabine zurückkam und das Steuer nahm, legte die Seemöwe wie von selbst von dem kleinen Steg ab. »Das ist ja viel einfacher, als ich dachte!«, sagte Lorna und blickte zu Flamme hinüber, der auf dem Steuerpult saß und nach draußen auf die hohen, schaumbedeckten Wellen spähte.


  Donner grollte und Blitze zuckten, doch die Seemöwe peitschte durch die Wellen immer weiter auf das Bötchen zu. Halte durch, Callum, dachte Lorna. Wir kommen!
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  Als sie das Boot erreichten, hob Flamme seine winzige Pfote, und Lorna spürte, wie der Motor langsam verstummte und die Seemöwe schließlich so exakt neben dem Schlauchboot anhielt, als ob sie den Anker geworfen hätten. Lorna stürmte an Deck und umklammerte mit beiden Händen die Reling, während sie sich hinüberbeugte und durch den Regen an der Bordwand hinuntersah. Aus dem Boot blickten drei verängstigte Gesichter zu ihr hoch. Lorna fiel auf, dass die drei Jungen alle Schwimmwesten trugen.


  »Dad, es tut mir leid…«, begann Callum und schaute zur Seemöwe hoch. »Lorna! Was in aller Welt machst du denn hier?«


  »Das ist doch jetzt egal! Schnell, nehmt die Leiter und klettert rauf!«


  Ausnahmsweise widersprach keiner der Jungen. Als Erster kletterte Callum an Bord, dicht gefolgt von Sam. Lorna half ihnen über die Reling und streckte dann die Hand nach Billy aus. Kaum war auch er an Bord, schlug eine große Welle gegen das Boot und brachte es zum Kentern. Dann wurde es von einer Windböe erfasst und weggetrieben, bis es sich schließlich nur noch als kleiner orangefarbener Punkt vor dem zornigen Himmel abzeichnete.


  »Da hätten wir drin sein können«, japste Sam entsetzt.


  »Mach dir darüber keine Gedanken. Es ist ja alles gut gegangen. Ich bringe euch jetzt zurück«, sagte Lorna. Während Lorna ans Steuer ging und die Jungen nach draußen auf die Stelle starrten, wo noch kurz zuvor das Schlauchboot gewesen war, ließ Flamme auf magische Weise den Motor der Seemöwe wieder zum Leben erwachen. »Sie sind in Sicherheit, Flamme. Das haben wir nur dir zu verdanken!«, flüsterte Lorna.


  »Gern geschehen«, schnurrte Flamme zurück und schmiegte sich an sie, während die Seemöwe beidrehte und Kurs auf den Steg nahm.


  Sam und Billy hatten sich je einen ausrangierten Regenmantel von Onkel Hugh umgelegt und kauerten sich zitternd zusammen. Callum kam zu Lorna ans Steuer. »Ich w-wusste gar nicht, d-dass du ein M-Motorboot steuern k-kannst…«, stotterte er mit klappernden Zähnen. Er schien ehrlich beeindruckt.
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  »Tja, ich stecke eben voller Überraschungen«, erwiderte Lorna mit leuchtenden Augen. Wenn Callum wüsste!


  »Ja, zum Glück! Sonst säßen wir jetzt ganz schön in der Patsche. Dafür wird Dad mich zu mindestens einem Jahr Hausarrest verdonnern«, sagte Callum niedergeschlagen.
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  »Nicht, wenn er gar nichts davon erfährt. Als ich losgefahren bin, haben trotz des Gewitters alle noch geschlafen. Und ich glaube nicht, dass sie die Seemöwe gehört haben. Wenn wir Glück haben, können wir uns zurück ins Haus schleichen, ohne dass jemand aufwacht«, sagte Lorna.


  »Ist das dein Ernst? Du bist die Beste, Lorna!«, erwiderte Callum und strahlte sie an.


  »Für ein Mädchen ist sie ganz in Ordnung«, sagte Sam leise.


  Lorna grinste. Das war vermutlich seine Art, sich zu bedanken.


  Die Seemöwe erreichte wohlbehalten das Ufer und glitt sanft an ihren Steg. Nachdem der Motor verstummt war, sprang Lorna vom Boot und band es fest.


  »Danke, Lorna!«, sagten Sam und Billy, dann liefen sie hastig den Steg runter und auf dem schnellsten Weg nach Hause.


  Callum zog sie ungeduldig am Arm. »Komm, wir sollten uns lieber beeilen. Wenn Mum und Dad aufwachen und merken, dass wir weg sind, bekommen wir beide einen Riesenärger! Flamme findet schon zurück ins Haus.«


  »Ist gut«, erwiderte Lorna, und die beiden rannten so schnell und so leise sie konnten durch den Garten zurück zum Haus.


  
    
  


  KAPITEL NEUN


  Zu Lornas Erleichterung war im Haus alles dunkel. Schnell schlüpften Callum und Lorna hinein, dicht gefolgt von Flamme.


  »Wer… ist da?«, hörten sie Ruths verängstigte Stimme von der Treppe zu ihnen hinüberhallen.


  »Nur Lorna und ich«, flüsterte Callum zurück. »Leise, sonst weckst du Mum und Dad.«


  »Ich dachte, ihr wärt Einbrecher«, flüsterte Ruth und kam die Treppe hinunter. »Warum schleicht ihr hier herum?«


  Callum fasste seine Schwester am Arm und zog sie in die Küche. »Komm mit, dann erzähle ich dir alles.«


  Lorna überließ es Callum, zu berichten, wie sie ihn, Sam und Billy aus dem Boot gerettet hatte. Ruth hörte gebannt zu, und ihre Augen wurden immer größer, bis Callum schließlich zu Ende erzählt hatte. »War ja klar, dass Sam und Billy da ihre Finger im Spiel hatten!«, sagte sie ärgerlich. »Du bist so ein Idiot, Callum, weil du unbedingt mitmachen musstest! Und Lorna war einfach großartig, obwohl du so gemein zu ihr warst!«


  »Du hast ja recht«, erwiderte Callum kleinlaut.


  [image: ]


  »Dad hat mich vor ihnen gewarnt, aber ich war zu starrköpfig, um auf ihn zu hören. Aber nach heute Nacht ist alles anders: Sam und Billy sind ab jetzt Geschichte.« Er wandte sich an Lorna »Es tut mir leid, dass ich so gemein zu dir war. Aber ich mache es wieder gut! Ich werde dafür sorgen, dass dies die schönsten Ferien werden, die wir je zusammen hatten! Du bist die tollste Cousine, die man sich wünschen kann!«


  Lorna wurde rot. »Gern geschehen.«


  Ruth lächelte erleichtert. »Gott sei Dank, dann ist ja jetzt alles wieder in Ordnung!« Sie gähnte. »Wir sollten jetzt lieber wieder ins Bett gehen. Los komm, Callum!« Die beiden trotteten aus der Küche.


  »Ich komme gleich nach. Ich will nur schnell noch etwas trinken«, sagte Lorna. Sie wartete, bis Ruth und Callum nach oben gegangen waren, dann beugte sie sich hinunter und streichelte Flamme. »Danke für alles! Du warst heute Nacht einfach großartig!«


  »Ich bin froh, dass ich noch hier sein konnte, um zu helfen«, schnurrte Flamme und rieb sich an ihrer Hand, während er mit seinen leuchtend smaragdgrünen Augen zu ihr aufsah.


  Lorna schmiegte ihre Wange an sein seidiges Fell und spürte eine tiefe Verbundenheit mit ihm.
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  Flammes Feinde waren noch immer in der Nähe, und sie würden nicht aufhören, nach ihm zu suchen. Vielleicht würde er sie bald verlassen müssen. Und wenn es so weit war, würde sie sehr tapfer sein und ihren magischen kleinen Freund gehen lassen müssen, das wusste Lorna.


  Am nächsten Morgen erwachte Lorna mit einem Ruck. Die ersten Sonnenstrahlen drangen gerade durch die Vorhänge. Sie streckte die Hand aus, um Flamme zu streicheln, aber dort, wo er gelegen hatte, war bloß eine kleine warme Kuhle in der Decke.


  Ein Gefühl von Kälte durchströmte Lorna, als sich ein schrecklicher Verdacht in ihr regte. Schnell stand sie auf und hastete nach unten.


  »Flamme! Wo bist du?«, flüsterte sie, während sie den Flur und die Küche nach ihm absuchte.


  Plötzlich blitzte im Wohnzimmer ein silberner Lichtblitz auf. Lorna stürmte hinein. Ein atemberaubender, majestätischer weißer Löwe stand mitten im Raum vor dem Sofa. Lorna hatte beinahe vergessen, wie eindrucksvoll und schön Flamme in seiner wahren Gestalt war. Sein weißes Fell glitzerte wie tausend Diamanten.


  Neben ihm stand ein älter aussehender grauer Löwe mit einem ruhigen, weisen Gesichtsausdruck.


  Da wusste Lorna, dass Flammes Feinde ihn gefunden hatten und er sie diesmal wirklich verlassen würde.


  »Prinz Flamme, wir müssen uns beeilen«, knurrte der alte graue Löwe mit samtiger Stimme.


  Lorna spürte, wie eine tiefe Traurigkeit in ihr hochstieg. »Ich werde dich nie vergessen, Prinz Flamme!«, sagte sie und schlang ihre Arme um Flammes Hals.


  »Du warst eine treue Freundin. Leb wohl, Lorna. Und nun trete einen Schritt zurück«, schnurrte Flamme mit seiner dunklen, samtweichen Stimme.


  Als Lorna zurücktrat, blitzte es erneut. Silberne Funken wirbelten um die beiden Löwen herum und sanken knisternd auf den Teppich zu Lornas Füßen. Dann waren die Löwen verschwunden.


  Lorna kämpfte tapfer gegen die Tränen an. Sie war froh, dass Flamme nun in Sicherheit war. Und zumindest hatte sie die Möglichkeit gehabt, sich richtig von ihm zu verabschieden. »Pass gut auf dich auf, wo immer du jetzt auch bist«, flüsterte sie.


  Plötzlich bemerkte sie etwas in ihrer Jeanstasche. Als sie die Hand hineinsteckte, schlossen sich ihre Finger um etwas Kühles, Glattes.


  Ein leichtes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie den Kieselstein hervorzog, der wie ein zusammengerolltes Kätzchen aussah. Er würde sie für immer an das magische Kätzchen und ihr gemeinsam erlebtes Inselabenteuer erinnern.
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  Leseprobe

  aus dem Band „Ein magischer Sommer“


  eISBN 978 3 84581760 6


  Kapitel eins


  Lisa Morgan seufzte, als der Zug zum Stehen kam. Auf dem Bahnhof von Long Brackby gab es keinen Warteraum, nur einen hölzernen Bahnsteig, von dem eine schmale Treppe hinunter auf die Straße führte. Um sie herum war meilenweit nichts zu sehen außer grünen Feldern und saftigen Wiesen.


  „Toll“, murmelte sie. „Ich bin mitten im Nirgendwo gelandet. Danke Mum, danke Dad!“


  Ihre Eltern waren dienstlich nach Amerika geflogen. Und Lisa musste bei ihrer Tante Rose bleiben, die sie nicht mehr gesehen hatte, seit sie ein Baby war.


  Lisa ließ den Blick über den Bahnsteig gleiten. Sie sah eine Frau mit Zöpfen und wehenden Kleidern, die auf sie zueilte. Oh nein, Tante Rose war ein Hippie!


  Bestimmt gibt es bei ihr nur gesundes Essen, dachte Lisa missmutig. Sie stellte sich vor, wie sie gezwungen wurde, Bohnen, Salat und rohe Karotten zu essen. Sie sah sich selbst vor sich, am Ende des Sommers, ganz blass und dünn geworden. Das würde ihren Eltern recht geschehen!


  Die Hippiefrau lächelte Lisa an, rauschte an ihr vorbei und sprang in den Zug.
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  „Puh!“ Lisa atmete erleichtert auf, war aber auch ein bisschen enttäuscht. Die Vorstellung, dass ihre Eltern sich schuldig fühlten, weil sie sie nicht mitgenommen hatten, war gar nicht so schlecht.


  In diesem Moment rief eine Stimme: „Hallo Lisa! Hier bin ich!“


  Eine schlanke Frau mit welligen braunen Haaren kam die Treppe herauf. Sie trug Jeans und ein gelbes T-Shirt und winkte Lisa zu.


  Lisa winkte zurück.


  „Entschuldigung, ich bin ein bisschen spät dran“. Rose umarmte Lisa fest, dann hielt sie sie ein Stück von sich weg und sah sie an. „Meine Güte, du bist ganz schön groß für eine Zehnjährige, oder?“


  „Das sagen alle“, murmelte Lisa. „Papa meint, ich komme nach ihm.“


  „Das stimmt wohl.“ Rose lächelte warm und ihre Augen zwinkerten. „Es ist schön, dich während der Ferien hier zu haben. Jetzt können wir uns richtig kennenlernen.“


  Roses herzliche Begrüßung munterte Lisa etwas auf. Doch so schnell konnte sie sich von ihrer schlechten Laune nicht verabschieden.


  „Ich wollte nicht herkommen“, sagte sie. „Mama hat mich gezwungen, zu dir zu fahren.“


  Rose sah belustigt aus. Sie nahm Lisas Koffer. „Na, dann muss ich dafür sorgen, dass es dir hier gefällt. Long Brackby ist zwar nicht Amerika, aber hier gibt es viel zu entdecken. Komm, wir fahren nach Hause. Hier geht’s zum Auto.“


  Lisa folgte ihrer Tante die Treppe hinunter. Der Parkplatz war leer. „Hat jemand dein Auto geklaut?“, fragte sie besorgt.


  „Nein, nein. Matilda ist da hinten.“ Rose zeigte über eine große Wiese. „Sie hat vorhin gestreikt. Deshalb bin ich zu spät gekommen.“


  Lisa reckte den Hals. Hinter einer Hecke konnte sie das runde Dach eines roten Autos erkennen. Es sah aus, als wäre es meilenweit entfernt.


  Rose grinste, als sie Lisas Gesichtsausdruck sah. „Es ist nur ein kleiner Spaziergang. Nach zwei Stunden im Zug tut es dir bestimmt gut, ein paar Schritte zu gehen.“ Sie öffnete ein großes Holztor und ging auf die Wiese.


  Lisa blieb unschlüssig zurück. Auf der Wiese grasten jede Menge riesiger schwarz-weißer Kühe. „Jagen die uns nicht?“, fragte sie ängstlich.
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  „Nein, wenn wir sie nicht jagen… “, scherzte Rose. „Komm einfach mit mir. Es passiert nichts.“


  Nach ein paar Metern hielt Rose plötzlich an. „Schau mal, wie hübsch. Das sind Kuckucks-Lichtnelken.“ Sie zeigte auf eine Ansammlung rosafarbener Blumen.


  „Aha.“ Lisa wäre fast mit ihrer Tante zusammengestoßen. Sie behielt die Kühe misstrauisch im Auge. Eine von ihnen, die ungefähr so groß wie ein Bus war, starrte sie die ganze Zeit an. Bestimmt würde sie gleich angestürmt kommen. Rose ging weiter. „Pass auf wegen der… “, fing sie an.


  Lisas Fuß versank in etwas Weichem, Stinkendem. Sie rutschte aus und wäre fast hingefallen. „Iiiih! Wie eklig!“


  „… Kuhfladen“, beendete Rose ihren Satz.


  „Meine Turnschuhe!“, jammerte Lisa. „Die kann ich jetzt wegschmeißen!“


  Roses Mundwinkel zuckten. „Ach was, das ist doch nur ein bisschen Kuhmist. Wir spülen den Schuh ab, wenn wir zu Hause sind. Zum Glück bist du nicht ausgerutscht und hast dich reingesetzt!“


  Lisa sah ihre Tante finster an. „Haha“, murmelte sie wütend.


  Sie hüpfte auf einem Fuß und versuchte, die Sohle ihres Turnschuhs im Gras abzuwischen. Als sie aufsah, merkte sie, dass Rose schon fast am anderen Ende der großen Wiese angekommen war.


  „Warte auf mich!“, rief sie panisch. Sie sauste über das Feld und fegte durch das Tor. Auf keinen Fall würde sie allein bei den Kühen bleiben und vielleicht wie ein Pfannkuchen platt getrampelt werden!


  Rose ging am Rand der Wiese entlang, bis sie zu ihrem Auto kam. „So, da sind wir. Das ist Matilda.“


  Roses VW Käfer war schwarz und tomatenrot lackiert. Er sah aus wie ein riesiger, ziemlich ramponierter Marienkäfer.


  „Ach – du – meine – Güte“, flüsterte Lisa unhörbar. „Springt die alte Kiste überhaupt an?“ „Matilda, bitte“, berichtigte sie Rose. „Nach einer kleinen Ruhepause springt sie immer an.“


  Rose öffnete die Frontklappe, unter der sich der Kofferraum verbarg, und verstaute Lisas Koffer. Nachdem sie sich beide ins Auto gesetzt hatten, ließ Rose den Motor aufheulen. „Hurra! Gleich beim ersten Mal!“, rief sie.


  Gegen ihren Willen musste Lisa lächeln.


  Ein paar Minuten später hielten sie vor einem hübschen strohgedeckten Haus. Weiße Rosen rankten sich über die honigfarbenen Wände.


  „Lass deine Turnschuhe vor der Tür stehen. Du kannst sie später sauber machen“, sagte Rose. „Bestimmt möchtest du etwas Kaltes trinken, oder?“


  „Oh ja, bitte.“ Lisa folgte ihrer Tante in die Küche. Auf dem Herd stand ein großer Eisenkessel. Außerdem gab es eine Spüle und eine hölzerne Kommode, aber keine Spülmaschine, keinen Toaster und keine Mikrowelle.


  „Was hättest du denn gern?“, fragte Rose.


  „Eine Cola bitte“, antwortete Lisa.


  Rose zog die Stirn in Falten. „Ich fürchte, ich habe nur Limonade. Sie ist selbst gemacht. Möchtest du mal probieren?“


  Lisa zog die Nase kraus, aber sie war halb verdurstet, deshalb nahm sie ein Glas. Sie probierte einen winzigen Schluck. Es schmeckte gar nicht so schlecht, wie sie erwartet hatte.


  „Komm, ich zeige dir alles.“ Rose ging voran in das nächste Zimmer, das von der Nachmittagssonne erleuchtet wurde. Lisa sah ein Sofa mit großen Patchwork-Kissen und eine Menge Bücherregale.


  „Da hinten geht es zu meinem Arbeitszimmer“, sagte Rose und zeigte auf eine offene Tür.


  Lisa spähte hinein. In den Regalen lagen viele gefaltete Stoffe, außerdem standen dort Gläser, randvoll mit bunten Perlen und Knöpfen. „Mama hat doch gesagt, du wärst Künstlerin.“


  Rose gluckste. „Ich bin Textil-Künstlerin. Ich mache Patchwork-Decken und Wandbehänge.“ „Ach so“, murmelte Lisa. Das klang ziemlich langweilig. „Und was ist im ersten Stock?“


  Rose erklärte, dass es dort zwei Schlafzimmer gab. Eins gehörte ihr und in dem anderen sollte Lisa schlafen.


  „Ganz schön klein, oder?, “ fragte Lisa. Roses ganzes Haus würde in das Wohnzimmer ihrer Londoner Wohnung passen, da war sie sich ziemlich sicher.


  „Ich nenne es lieber kuschelig“, sagte Rose lächelnd. „Für mich ist es gerade richtig. Wollen wir uns hinsetzen und austrinken? Danach zeige ich dir dein Zimmer.“


  „Na gut.“ Lisa zuckte mit den Achseln. Sie ließ sich auf Roses weiches Sofa plumpsen. Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Zimmer. Und plötzlich wusste sie, was es war. „Du hast ja gar keinen Fernseher!“, rief sie schockiert.


  „Ach, ich mache mir nichts daraus, in die Kiste zu starren“, antwortete Rose. „Dafür habe ich zu viel zu tun.“


  Lisa war sprachlos. Sie kannte niemanden, der keinen Fernseher hatte.


  Rose sah Lisas mürrisches Gesicht und kicherte. „Ich habe noch einen alten Fernseher im Schrank. Wenn du möchtest, hole ich ihn dir.“


  Lisa zuckte die Achseln. „Ja, okay.“


  Fünf Minuten später kam Rose zurück ins Zimmer. Sie trug einen kleinen Schwarz-Weiß-Fernseher. „Hier, bitte.“


  Lisa starrte den Fernseher an. „Der hat ja nur vier Kanäle!“


  Rose zog die Augenbrauen hoch. „Wie viele sollte er denn haben?“


  „Keine Ahnung. Unser Fernseher zu Hause hat mindestens 30.“


  „Wirklich?“ Rose sah erstaunt aus. „Wie füllen sie bloß so viele Kanäle? Tja, wenn du ihn nicht willst… “


  „Doch, doch, ich will ihn!“, sagte Lisa schnell.


  Sie sah zu, wie Rose den Fernseher anschloss. Keine Mikrowelle und ein Fernseher, der ins Museum gehörte. Diese Ferien würden ein Albtraum werden!
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  Noch mehr zauberhafte Geschichten!
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